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Freiheit. 
(Zweiter Artikel.) 


Menſchen, die an der Partheiſucht krank ſind, find ſo em⸗ 

pfindlich wie alte Jungfern, wenn ſie an Reue und Vapeur's 
Ich habe meine liebe Noth mit dieſen alten Jungfern 
in der Politik; bald will mir eine von der conſervativen Sorte 
den Kopf abreißen, weil ich Herrn N. N. gekränkt, 
bald will eine demokratiſche mich an den Beinen aufhängen, 
weil ich die Demokraten Mondſtürmer genannt habe. Die Con⸗ 
ſervaliden möchten alle Wahrheiten hören, welche der Demos 
kratie zum Nachtheil gereichen, aber keine die ihre eignen Fehler 
geißelt. Die Demokraten freuen ſich über den ſchlechteſten 
Witz, wenn er ihre Gegner trifft; kitzelt er aber fie ſelbſt, ſo iſt 
ihnen der beſte Witz ein Gräuel. Am peinlichſten iſt es aber 
Allen, eine politiſche Wahrheit zu hören; ſie wollen nur 
Partheilügen. Weil ich gejagt habe, ich will die Freiheit, 
ſoll ich mich ehrfurchtsvoll vor der demokrauſchen Schellenkappe 
beugen; und weil ich geſagt habe, ich will das Königthum, 
ſoll ich nur mit allerunterthäuigſten Rothen-Adler-Ordens⸗Ge⸗ 
huͤlfen von Fürſten, Grafen und Herren ſprechen. Aber das. 
geht halt nit an! Die Symbole meines politiſchen Glaubens 
ſind 


leiden. 


Wahrheit und geſunde Vernunft, 

und von dieſen will, werde und kann ich nicht laſſen. Ich hoffe, 
das wird auch meinen lieben Leſern gefallen, wenn ſie nur erſt 
in Geſchmack gekommen find. Lüge iſt Kuchen, der zwar ſüß 
ſchmeckt, aber auf die Dauer genoſſen anwiedert und krank 
macht; Wahrheit aber if Brod, grobes Brod, das dem Lecker⸗ 
gaumen nicht behagt, aber den Körper nährt und kräftigt. 

Alſo ſeid nicht kurios, lieben Leute und ſchreit nicht Zeter 
bor der Zeit. Erſt laßt mich ausreden und dann urtheilt. 
Und nun zur Sache. 


Es iſt keine Kleinigkeit, einem großen und mächtigen 


Volke den Gedanken beizubringen, daß es das Eigenthum eines 


einzelnen Mannes, eines Fürſten ſei, und es in dieſem Glauben 
zu erhalten. Religion, Macht und Klugheit mußten dabei hel⸗ 
fen. Die Religion lehrte, daß der Fürſt von Gott eingeſetzt ſel z als 
ein Geſandter Gottes durfte der Fürſt eine halbgöttliche Vereh⸗ 
rung fordern, was überdies durch den Uebermuth der Römiſchen 
Kaiſer bereits Sitte geworden war. Die Mach er Fürſten 
beruhte in ihren Heeren, die ſie vornehmlich dazu hielten, um 
ihr Eigenthum gegen fremde Habſucht zu vertheidigen und bei 
Gelegenheit auch neues Eigenthum zu erobern. Wenn es Noth 
that, konnte mit dem Heere auch der Gehorſam im eignen Lande 
erzwungen werden. Die Klugheit endlich erſann Einrichtun⸗ 
gen, welche geeignet waren, die Fürſten in ihrem Eigenthum zu 
ſchützen. Es wurde eine Klaſſe der Geſellſchaft vor der andern 
bevorzugt und dadurch dem Fürſten dienſtbar gemacht. Je mäch⸗ 
tiger eine Klaſſe war, deſto mehr wurde ſie bevorzugt: der Adel 
mehr als der Bürger, der Bürger mehr als der Bauer, dieſer 
mehr als der Beſitzloſe. i 


Je nachdem ſich nun die Zeiten änderten, wurden auch 
die Einrichtungen geändert. Meiſtentheils unter blutigen Käm⸗ 
pfen. Der Adel, der zu viele Anſprüche machte, wurde den 
Fürſten läſtig und verlor deshalb allmählig ſeine wichtigſten 
Vorrechte. Die Stütze, die die Fürſten dadurch verloren, wurde 
durch die Beamten, durch die Büreaukratie erſetzt. 


So ſteht die Sache heute noch. Ich will nicht hoffen, 
daß politiſche alte Jungfern wieder Krämpfe von dieſer Behaup⸗ 
tung bekommen. Ich will nichts Gehaſſiges von den Fürſten 
ſagen, ſondern nur der Wahrheit gemäß ſchildern, wie es iſt. 
Viele Fürſten haben ihre Völker aufrichtig geliebt und nach be⸗ 
ſten Kräften für ihr Glück geſorgt. Namentlich muß man ſehr 
verblendet oder ein abſichtlicher Lügner ſein, wenn man leugnen 
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wollte, daß nicht unſre Hohenzollern brave Fürſten geweſen, 
die das Gluͤck ihres Volkes ſich wahrhaft haben angelegen ſein 
Toren, Auch darf nicht vergeſſen werden, daß Fürſten und 
Völker dieſen Zuſtand für den natürlichen und nothwendigen 
gehalten, daß die Völker keine Aenderung verlangt, ſondern ſich 
in dieſem Verhältniß glücklich gefühlt haben. Vornehmlich iſt 
dies in Preußen der Fall geweſen. Friedrich Wilhelm III. iſt 
von ſeinem Volke wie ein Vater geliebt worden, und ich gehöre 
nicht zu denen, welche heut ihre Liebe von damals verleugnen. 
Ich gehöre nicht zu denen, welche das Volk glauben machen 
möchten, es habe 40 Jahre lang in feiner Liebe zu einem vor⸗ 
trefflichen König ſich ſelbſt belogen; ich gehöre aber auch nicht 
zu denen, welche dem Volke einreden möchten, daß es ſich jetzt 
in feiner Freiheitsliebe belüge. Ich hetze das Volk nicht gegen 
das Königthum, indem ich ſage, daß die Freiheit beim Königs⸗ 
thum unmöglich iſt, denn ich weiß, daß das nicht wahr iſt, daß 
vielmehr bei uns die Freiheit, die wahre, ſchöne reine Freiheit 
im Verein mit dem Koͤnigthum fein kann. Aber ich ſchmeichle 
auch nicht dem Königthum zu ſeinem eignen Verderben, ich will 
es nicht zu ſeinem eignen Unglück und auf Koſten des Volks 
bereichern. Ich ſage dem Koͤnigthum die Wahrheit und die ift 
beſſer als das ſüße Gift der allerunterthänigſten Komplimente. 
Ich ſage die Wahrheit freudig, denn ich weiß, daß ich keinen 
rothen Ad den dafür bekommen werde, wohl aber daß die 
e ſiegen wird und daß auch in Zukunft Preußen 
mit feinen Königen aus dem Hauſe Hohenzollern in Frlede, 
Glück und freudiger gegenſeitiger Liebe zu eignem Ruhme und 
zum Ruhme Deutſchlands leben wird. Denn Gott waltet über 
Preußen. Aber Friede und Eintracht werden erſt kommen, wenn 
die Zeit ihre Aufgabe gelöſt hat, 
wenn die Freiheit errungen iſt. 

Das Königthum muß frei werden von dem Glauben einer 
altgewohnten ungültig gewordenen Lebensanſchauung, das Volk 
muß frei werden von den Feſſeln des alten Staatsbegriffs. 
Der Staat will nicht mehr das Eigenthum der Fürſten fein. 
Das Volk iſt der Staat, für das Volk ſollen alle Ein⸗ 
richtungen des Staats vorhanden ſein, dem Volk ſollen alle 
Vortheile des Staats zufließen. Nicht einzelnen Klaſſen, nicht 
dem Adel, dem Bürger, dem Bauern, dem Arbeiter, nein, dem 
geſammten Volke. Ihm, dem Volke, ſollen Beamten und Heer 
in ver wahren Bedeutung angehören, für das Volk, nur für 
ſeinen Nutzen, für ſein Wohlergehen ſollen ſie vorhanden ſein 
und wirken. 

Das iſt die Freiheit, die wir ſuchen! 
Und das freie Volk ſoll einen Fürſten haben, der ihm ange⸗ 
hört, es ſoll ei ien Fürſten haben, den es lieben kann, weil er 
dieſe Liebe verdient, es ſoll einen Fürſten haben, den es ehrt, 
wie es eines freien Mannes und eines freien Fünſten würdig 


iſt, aber nicht abgöttiſch verehrt mit lächerlichen Formen und 
abgeſchmackten Titeln und Ceremonien. 

Das iſt der Gedanke der Zeit, 
und dieſen Gedanken wird die Zeit zur Wahrheit machen trotz 
alles Widerſtandes trotz aller Bajonette und Kanonen. 

Daß das Königthum ſich ſträubt, erfüllt mich mit Kum⸗ 
mer, aber nicht mit Haß. Wer wird ſich gleichgültig fügen, 
wenn er Alles opfern ſoll, was ihm bisher theuer und heilig 
war! Ich wenigſtens möchte nicht den erſten Stein gegen die 
Fürſten aufheben; ich ehre auch in ihnen das Recht des Men⸗ 
ſchen. Sie werden ſich fügen, denn ſie müſſen es; aber 
warum ihnen für den wenngleich gerechten, doch ſchweren Vers 
luſt mit Haß zahlen? Man rühmt die Großmuth der Völker! 
Ja, ſie ſind großmüthig! Mögen ſie denn mit Kraft vorwärts 
ſtreben, die Freiheit zu erringen, aber mögen ſie nicht in unge⸗ 
rechtem Haß entbrennen gegen gute Fürſten, die kaum ein andrer 
Vorwurf trifit, als daß fie mit Schmerz entſagen. 


(B. Z.) 


Ueber Rußland. 


Ein junger engliſcher Offizier vom bengaliſchen Ingenieure 
corps benutzte ſeinen Urlaub zu einer Sommerreiſe nach Norden, 
und veröffentlicht die Ergebniſſe in Feder- und Pinſelzeichnungen, 
in „Pieturas from the North (London 1848) auf eine Weiſe, 
welche das Buch zu den leſenswerthen macht. Er kam nach | 
Petersburg zur Zeit der Vermählungsfeier der Großherzogin 
Olga mit dem Kronprinzen von Würtemberg. Die Zufälligkeit, 
daß er ſeine Uniform bei ſich hatte, befähigte ihn der Einladung 
zu den Hoffeſten zu folgen. Er ſprach wiederholt mit dem Kai 
ſer, mit allen Mitgliedern der kaiſerlichen Familie, und ohne 
im Eutfernteſten die von empfangenen Freundlichkeiten gebotenen 
Rückſichten zu verletzen, weiß er doch manches zu erzählen, was neu 
erſcheint und ſich angenehm lieſ't. In der Haupſſache jedoch 
feſſelten ernſtere Dinge feine Aufmerkſamkelt, unter denen 
Kenntnißnahme von der ruſſiſchen Land⸗ und Seemacht 
voranſteht. Wie dankbar wird er ſich alle Diejenigen ver⸗ 
pflichten, welche durch die ſeit dem März 1848 regelmäßig alle 
vier Wochen auftauchenden Zeitungsenten von Heranziehen unge— 
zählter ruſſiſcher Heerhaufen, von ſtarrenden Bayonnetten längs 
jeder erdenkbaren Grenze bei Tage um ihren Frieden, des Nachts 
um ihren Schlaf betrogen worden ſind, wenn er ihnen ſchwarz 
auf weiß darthut, daß fte ſich nicht zu fürchten brauchen, daß 
die koloſale ruſſiſche Armee von 1,606,000 ſchlagferriger Män⸗ 
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ner für einen Krieg außerhalb Rußlands auf 81,000 Mann 
zuſammenſchmilzt! Nicht furchtbarer erſcheint Rußland zur See. 
Nachdem der Verf. die balliſche Flotte hat manoeubriren fehen 
und mit den Einzelheiten des Marinedepartements ſich bekannt 
gemacht, urtheilt er: „Mag auch Rußland ſich zum Aeußerſten 
anſtrengen, ſeine Marine wird immer nur durch Zahlen ſchrecken. 
Ein Krieg, ob mit England oder Frankreich, würde ihr unermeßlich 
Schaden thun, würde in kurzer Friſt jedes ihrer Schiffe vom Meere 
verjagen.““ Wie ſich demnach ahnen läßt, daß auf der andern 


Seite der Verf. Denen ein Herzweh zufügt, die Rußland in 


Indien an England hetzen, das ſtolze Albion dort gedemüthigt 


ſehen möchten, das thut er wirklich in klaren Worten. „Es 
giebt noch gute Menſchen,“ ſagt er, die feſt an dem einfältigen 
Olauben hängen, daß eine ruſſiſche Invaſion Indiens von Erfolg 


ſein könne. Einmal beſtreite ich die Möglichkeit, daß ein ruf⸗ 
ſiſches Heer Indien erreichen würde ... und geſetzt, eine Armee 
von 100,000 Mann käme an den Gutledge, fo kann darüber 
gar kein Zweifel ſein, daß es ihr gehen müßte wie es der Sikhar⸗ 
mee gegangen iſt. Denn was der Letztern an Kriegszucht fehlte, 
das wurde reichlich dadurch ausgeglichen, daß ſie unter 
Ich ſtimme in dieſer Hin⸗ 
ſicht der Meinung eines Mannes bei, welcher den fraglichen 
Gegenſtand vortrefflich behandelt hat, der: „daß es eben jo 
wahrſcheinlich ſei, die indische Armee werde Rußland, als ein 
ruſſiſches Heer werde Indien erobern.“ (Irkgkn.) 


— 


ihrer eingebornen Sonne kämpfte.“ 


8 Verlag und Redaetion: 
August Kessler. 


Druck von Böguer's Erben. 


laden Anzeiger, 


Bekanntmachung wegen Akten 
verkaufs. 


Zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf 
kaſſirter Akten im Betrage von 86 ½ Kn, 
deren allgemeiner Gebrauch zuläßig iſt, 
haben wir einen Termin auf den 5. 
Juni d. J. Nachmittag um 3 Uhr 
vor dem Herrn Obergerichts-Referendarius 
Sckeyde in unſerm Kommiſſionszimmer an⸗ 
beraumt, zu welchem Kaufluſtige mit dem 
Bemerken vorgeladen werden, daß der Zu⸗ 
ſchlag an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung erſolgen ſoll. 

Sämmtliche kaſſirte Akten find in Pa⸗ 
kete zu Y, (n gebunden. 

Ratibor den 10. Mai 1849. 

Koͤnigl. Appellations-Gericht. 

(gez.) Mikulowski. 


Bekanntmachung. 


In der 2. Etage des Rath— 
hauſes ſoll eine neue Fluͤgelthuͤre 
zwiſchen 2 Zimmern und eine 
Doppelthuͤr an einer ſchon beſte— 
henden Thuͤre gefertigt werden. 
Die Herren Schloſſer und 
Tiſchler, die die Arbeit zu un⸗ 
ternehmen bereit ſind, wollen 
daher den 2. Juni c. Nach— 
mittags 4 Uhr in unſerm Seſ⸗ 
ſionsſaale ihre Gebote abgeben. 

Ratibor den 21. Mai 1849. 

Der Magiſtrat. 


In dem Haufe n 17 am Ringe vorne 
heraus 1. Etage, iſt eine freundliche meu⸗ 
olirte Wohnung nebſt Alkobe ſofort 
zu vermiethen. 


Verſammlung 
der Stadtverordneten, 
Freitag den 25. d. M. N. Mtg. 2 Uhr. 


Berathungsgegenſtaͤnde: 


1) Eine Bezirksvorſteherwahl für den 
2. Bezirk. \ 

2) Ein Miniſterial-Beſcheid in Betreff 
ver ſtädtiſchen Kriminal⸗Unterſuchungs⸗ 
koſten. 

3) Kanalbauſache. 

4) Die Berechnung mit dem Direktori⸗ 
um der Wilhelms-Bahn. 

5) Das Verhältniß der Krankenhaus- 
Inſtituts⸗Fonds. 

6) Mehrere Mittheilungen. 

Kern, Stadto.⸗Vor. 


Hagel -Verſicherungs- Anträge 
zum Beitritt der Geſellſchaft zu gegenſei⸗ 
tiger Hagelſchaden-Vergütung zu 
Leipzig, zu % Up. Ct. für Halmen⸗ 
früchte und Kartoffeln, und 1 ¼ p. Ct. 
Prämie für andere Gewächſe übernimmt 

T. N er u 

in Ratibor. 


Auktions ⸗ An z e i ge 


Mittwoch den 30. d. M. Vormittag 8 
Uhr u. N. M. 2 Uhr werde ich in der 
Wohnung des penſ. Bürgermeiſters 
Flashar im Schmidt Lachmannſchen Hauſe, 
Salzgaſſe eine Stiege hoch, ein Sopha, 
Kleider u. Wäſcheſchränke, Tiſche, 
Stühle, Küchengeſchirre u. Kü⸗ 
chengeräthſchaften meiſtbietend ber⸗ 
kaufen, wozu ich einlade. 

Ratibor den 22. Mai 1849. 


Scheich, 


Auctions⸗Commiſſarius. 


Anzeige für Zahnpatienten. 

Seine im Laufe dieser 
Woche erfolgende Ankunft in 
Ratibor beehrt sich hiermit er- 
gebenst anzuzeigen. - 

Breslau den 19. Mai 1849, 


1 Zahnarzt 
FRE ei 
Bei meinem Abgange von hier nach 
Leobſchüz empfehle ich mich und meine 
Familie allen Gönnern, Freunden und 
Bekannten, denen ich nicht perſönlich habe 
Lebewohl ſagen können, hierdurch zu freund⸗ 
lichem Andenken. 
Ratibor den 22. Mai 1849. 
Königl. Rechts-Anwalt u. Notar 
Glatzel. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehener junger Menſch, der der polniſchen 
Sprache mächtig iſt u. ſich der Handlung 
widmen will, findet ein ſofortiges Unter⸗ 
kommen in einer hieſigen Spezerei-Hand⸗ 
lung. Das Nähere erfährt man in der 
Exped. d. Bl. ‘ 


Um mit ven noch vorhandenen Beſtän' 
den bis Johanni zu räumen, werden ſämmt⸗ 
liche Artickel zu noch mehr als früher her⸗ 
abgeſetzten auffallend billigen Preiſen ver⸗ 
kauft. 

Ratibor 


im Mai 1849. 5 

. Leopold Ring 
Wohnung s ⸗ Anzeige. 
In meinem Hauſe auf dem Neumarkt 

iſt der Oberſtock, beſtehend aus 6 Stuben 


und Küche nebſt Zubehör zu vermie⸗ 


then und Michaelis zu beziehen 
| Al. Knitz. 
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Auf den Antrage der Pfandoerleihrin Krettek ſollen die verfallenen Pfand⸗ 
gegenſtande öffentlich am a . 


21. Juni 1849 


von früh 8 Uhr ab in unſerem Terminszimmer NE 1. meiſtbietend verkauft 
werden. ü 


Der Zuſchlag und die Uebergabe der in Gold⸗ und Silber⸗Sachen, Schauſtücken, 


Tiſch⸗ und Bettzeug, Leibwäſche, Ubren, Gewehren, Kleidungsſtücken ꝛc. beſtehenden 


Effekten erfolgt nur gegen ſofortige Erlegung des Meiſtgebots. 

Alle Diejenigen, deren Pfänder hiernach ſeit länger als 6 Monaten liegen und 
verfallen find, werden aufgefordert, ſolche noch vor dem Verkaufstermine einzulöjen, 
oder wenn fie gegen die eingegangene Schuldverbindlichkeit gegründete Einwendungen 
zu haben vermeinen, dieſe dem unterzeichneten Gericht anzuzeigen, indem ſonſt mit 
dem Verkauf der Pfandſtücke verfahren, der Pfandgläubiger befriedigt, der etwaige 


Ueberſchuß aber an die hieſige Armenkaſſe abgeliefert und Niemand ferner mit Ein⸗ 


wendungen gegen die eingegangene Pfandſchuld gehört werden wird. 
Ratibor den 1. März 1849. 


— 


Wong. Soul mund Brad-Barisyh 


aſßſce Dampfäer! 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich hierorts, im 
Gerbermeiſter. Karuth'ſchen Haufe, vis — à — vis der Przina⸗Mühle, ein ruſ⸗ 
ſiſches Dampfbad eingerrichtet habe. Ich enthalte mich aller beſonderen Empfehlungen 
dieſer Bäder, da die vortheilthaften Wirkungen derſelben ſchon binlänglich bekannt ſind. 

Da ich mit dieſer Einrichtung einem Bedürfniß der Stadt Ratibor und ſeiner 
Umgebung abgeholfen zu haben glaube, rechne ich auf zahlreiche Benutzung der An⸗ 
ſtalt. A; 

Beſtellungen auf die Bäder werden in meiner Wohnung angenommen, wo, jo 
wie im Baphauſe ſelbſt die Preiſe der einzelnen Bäder, zu erfahren ſind. Der Preis⸗ 

Courant wird ſpäter durch die öffentlichen Blätter bekannt gemacht werden. 

Die Eröffnung der Anſtalt geſchieht Mitwoch den 23. d. M. 

Ratibor den 18. Mai 1849. 


Haaſe, 
Kupferſchmiede⸗Meiſter. 


Waſchlederhandſchuh 


Feine Wiener Glacé⸗ und 


empfing und empfiehlt Glact 4 12, 14 und 15 n, das Paar Kinderhand⸗ 
ſchuh auch von dem feinſten Leder a 7% und 10 n, waſchlederne Hand⸗ 
ſchuh à 15, 17½ und 22 ½ , Die ſtarken Wildledern- oder Reithand⸗ 


a u 28, 


C. A. Kahle, 
N Coiffeur. 


Sn. der Deckerſchen Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei 15 Berlin iſt erſchienen u. 
bei A. Keſtler in Ratibor vorräthig: 8 
N . Verorduungen, 
BE . betreffend x Ar 
die Errichtung von Gewerberäthen und verſchiedene Abänderun⸗ 
gen der allgemeinen Gewerbe-Ordnung 


und 

die Errichtung von Gewerbegerichten, vom 9. Februar 1819, 

4 nebſt!? Nr, N 

Antrag des Staatsminiſteriums an Seine Majeſtät den König zur allerh 
ziehung derſelben vom 7. Februar 1849. 


öchſten Voll⸗ 
Preis: 1½ Sn i 


Auktions⸗- Anzeige. 
Donnerſtag den 24. d. M. Vormittag 
11 Uhr und Nachmittag 2 Uhr werde ich 
in meiner Wobnung 
20 Rieß Papier, 50 Kiſtchen Zigar⸗ 
ren, 20 Pfd. Siegellack, Stahlfedern, 
Federpoſen und Konto-Bücher 
meiſtbietend verkaufen, wozu ich einlade. 
Ratibor den 21. Mai 1849. 
0 Sch ee i ch, 
Auctions⸗Kommiſſarius, 
Ungerecht beleidigſt Du mich, was brachte 
fo ſehr denn 
Gegen Dich ſelber Dich auf, daß Du ſo hart 
Dich beſtrafſt. 
Klopſtock. 
Ein Citat des ** Correſp. im Boten 
aus der Landecke NE 39 rief in J 40 
genannten Blattes eine noth gedrungene 
Erklärung — u — unterzeichnet her⸗ 
vor. Ich unterlaſſe jede Erörterung über 
beide Artikel und erkläre nur: 
doß ich den Artikel über Hofſänger 
Weiß in NE 16 des Oberſchl. An⸗ 
zeigers verfaßt habe, daß dagegen 
die norhgedrungene Erklärung 
in NE 40 des Boten von der Land⸗ 
ecke nicht von mir herrühre. 
Linde. 
Lpage Doppel⸗Gewehre a 
1425 %,, Piſtolen, Terzerole, 
Bulverhörner, Schrotbeutel 
und Jagdtaſchen empfing und em⸗ 


pfiehlt 
H. Deſſauer. 


In der Buchhandlung vom A. Keß⸗ 
ler in Ratibor iſt zu haben: 
Höch ſſt merkwürdige 


Diſtonen und Träume 


eines 
von Gott erleuchteteten Hell⸗ 
ſehers 
über 
Deutschlands schreckliches 
rss 
und 


herrliche Dukunft, 
8055 Preis 2 . 
Von dieſer merkwürdigen Schrift 
eines erleuchteten Geiſtlichen ſind bereits 


60,000 Exemplare abgeſetzt worden. 


In der Buchhandlung von A. Reh 
ler in Natibor iſt zu haben: 
Die Wunderantwort, 
oder die Kunſt, jeder Perſon zu ſagen, 
wie alt ſie iſt, wie viel Geld ſie 
in der Taſche oder zu Hauſe hat 
u. ſ. w. Ein ſehr unterhaltendes 


Spiel, 24. Auflage. Preis 4 4 n 


Dieſes Spiel, das bereits 24 
Auflagen erlebte, wird alle Käufer über⸗ 


raſchen. 


